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„Allah“ und „Gott“
Allah ist der korrekte präislamische Name Gottes, der auch heute noch sowohl von Ara-
bisch sprechenden Christen als auch von Moslems verwendet wird. Die genaue Herkunft des 
deutschen Wortes „Gott“ ist nicht geklärt. Es stammt vermutlich von der Verbalwurzel *gheu 
= „(an)rufen“ ab. In alten Schriften in Hebräisch, Aramäisch, Griechisch oder Latein findet 
sich das Wort „Gott“ nicht. Auch wenn alle Moslems den arabischen Namen „Allah“ verwen-
den, sind nur 20 Prozent von ihnen arabische Muttersprachler. Moslems mit anderen Mutter-
sprachen haben auch noch andere Namen für Gott. Zum Beispiel sagt man auf Farsi zu Gott 
auch „Khodah“. Bibelübersetzer verwenden meist den muttersprachlichen Namen für Gott, 
den nicht erschaffenen Schöpfer.

Moslem
Moslem oder Muslim ist ein arabischer Begriff, der dieselbe Wurzel wie das Wort für Frie-
den (salam) hat. Es fällt auf, dass die dreiseitige Wurzel S_L_M_ in allen folgenden Begriffen 
vorkommt: SALAM; ISLAM; MOSLEM. Wurzel und Ableitungen sind denen des hebräischen 
Wortes „Schalom“ sehr ähnlich, das Frieden bedeutet.

Barika oder Barikat
Bedeutet wörtlich „Segen“, ein Begriff, der sich gut auf Moslems übertragen lässt. Barika ist 
ein zentrales biblisches Thema, von dem wir zum ersten Mal in 1. Mose 12,1-3 lesen, als Gott 
Abraham (Ebrahim) segnet, und später, wenn es um das Evangelium (Indschil) geht, unter 
anderem in Galater 3.

Säulen
Die fünf Säulen der Religion (auf Arabisch als arkan-ad-din bekannt) werden von allen Mos-
lems, egal in welcher Sprache, bei ihren arabischen Namen genannt.
■  Glaubensbekenntnis (Schahada) ist ein öffentliches, auf Arabisch gesprochenes Bekennt-

nis, das lautet: „Es gibt keinen Gott außer Gott und Mohammed ist der Gesandte Gottes.” 
Dieses Bekenntnis ist der erste Schritt, den ein angehender Moslem tut. Die islamische Tradi-
tion gebietet es, dass jeder dieses Bekenntnis auf Arabisch spricht.

■  Gebet (Salat) ist ein festgelegtes Ritual, das zu fünf bestimmten Zeitpunkten am Tag durch-
geführt wird (manchmal wird es zu drei Einheiten zusammengefasst). Das Gebet wird auf 
Arabisch gesprochen, und vor jedem Abschnitt sind rituelle Waschungen vorgeschrieben. 
Man muss den Kopf bedecken, sich Richtung Mekka wenden und sich an die vorge-
schriebenen Bewegungen und Niederwerfungen halten, damit das Gebet Gültigkeit hat.

■  Fasten (Saum) ist ein jährliches Gemeinschaftsereignis für alle Moslems (mit Ausnahme von 
Kindern, Schwangeren und Reisenden). Die Fastenzeit dauert den gesamten Lunarmonat 
Ramadan, im dem tagsüber weder Essen noch Trinken, noch Geschlechtsverkehr gestattet 
sind. Beim Sonnenuntergang endet das tägliche Fasten, und man bereitet ein besonderes 
Mahl (iftar) zu, genau wie vor Sonnenaufgang. In hauptsächlich muslimischen Ländern ver-
schiebt sich oft ein Großteil aller Aktivitäten auf die Nacht, so dass am Tag mehr geschlafen 
und während der Nacht gegessen wird.

■  Almosensteuer (Zakat): Jeder Moslem ist verpflichtet, 2,5 Prozent seines Reichtums zu 
spenden, vor allem an die Armen bzw. für bestimmte Zwecke, wie den „Weg Gottes“ (was 
unter bestimmten Voraussetzungen auch den Dschihad meinen kann).

Begriffserklärungen
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■  Pilgerfahrt nach Mekka (Haddsch) soll von jedem Moslem wenigstens einmal im Leben 
gemacht werden, vorausgesetzt, er kann es sich leisten. Eine gewisse Gleichförmigkeit wird 
u.a. dadurch geschaffen, dass alle Männer während der Pilgerfahrt die gleiche Kleidung – 
weiße Tücher – tragen und sich weder rasieren noch die Haare schneiden dürfen. Ziel ist es, 
Mohammed nachzueifern und alle Rituale so durchzuführen, wie er es tat. Angeblich lasse 
sich dadurch angesichts des drohenden Jüngsten Gerichts das positive Guthaben vervielfälti-
gen und die Bürde der Sünde abschütteln. 

Hilfreiche Wörter und Begriffe

Auch wenn 80 Prozent aller Moslems untereinander nicht Arabisch sprechen, verwenden doch 
alle einige arabische Begriffe und Wendungen, da der Islam Gleichförmigkeit vorschreibt. Zum 
Beispiel werden die arabischen Namen aller ihrer Propheten, darunter auch Jesus Christus, 
von Moslems leicht erkannt. Dasselbe gilt für den weltweiten muslimischen Gruß „Salam 
Aleikum“, weil Mohammed dessen Verwendung anordnete. Es kann einem Christen helfen, 
bestimmte muslimische Begriffe zu verwenden, um Missverständnisse zu vermeiden, doch 
es kann auch den Eindruck erwecken, man sei daran interessiert, zum Islam überzutreten. Es 
lohnt sich, dieses Risiko einzugehen, wenn dadurch die gute Nachricht als eine wahrhaft posi-
tive Botschaft verkündet werden kann, und nicht als ein verderblicher Einfluss. Die folgenden 
Begriffe und Wendungen gehören zu den hilfreichsten im Umgang mit Moslems. Fragen Sie 
ruhig Ihre muslimischen Freunde nach der richtigen Aussprache dieser arabischen Begriffe.

Salam Aleikum (Sa-LAAM-Ah-LAY-kim) Wörtliche Bedeutung: „Friede sei mit dir/euch.” Ist 
praktisch identisch mit dem aramäischen Begriff, den Jesus verwendete, als er nach seiner 
Auferstehung den Jüngern erschien (Lukas 24,36; Johannes 20,19). 

Isa al Masih (EE-sa ahl Mah-SHEE) Wörtlich: „Jesus, der Messias“. Das Wort „Ma-sih“ ähnelt 
stark dem hebräischen Wort. „Isa“ für „Jesus“ ist augenscheinlich eine arabische Adaption 
aus dem 6. Jahrhundert des hebräischen Wortes „Jeschua“.

Inschallah (In-SHA-al-lah) Bedeutet „So Gott will“. Wird oft an einen Satz angehängt, um 
Hoffnung oder Absicht und manchmal auch Ergebenheit in das Schicksal auszudrücken. Es ist 
ein Ausdruck von Allahs absolutem Willen.

Basmala (Bis-ma-LAH) Wörtlich: „Im Namen Gottes“. Eine von Moslems häufig verwendete 
Anrufung. Die längere Version bismi ‚llahi r-rahm�ni r-rahim bedeutet „Im Namen des barm-
herzigen und gnädigen Gottes“. Als Ehrerweisung ihren muslimischen Freunden gegenüber 
können Christen um Hilfe dabei bitten, dies arabische Wendung auswendig zu lernen und 
korrekt auszusprechen, denn ähnliche Wendungen sind auch im biblischen Verständnis tief 
verwurzelt.

Indschil (In-JEEL) Dieser Begriff bezieht sich auf die Offenbarung, die Gott Jesus gesandt hat, 
und ähnelt dem griechischen Wort „evangel“, was „frohe Botschaft“ bedeutet. Moslems 
glauben nicht daran, dass es auf der Erde noch ein Indschil gibt, das nicht verfälscht wurde. Im 
Gespräch mit Moslems bezeichnen Christen oft die Evangelien bzw. ein einzelnes Evangelium 
als „Indschil“.
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Taurat des Musa (Tor-AT MOO-sah) Wörtlich: „Die Tora Moses“, das Buch, das Mose empfangen 
hat. Die ersten fünf Bücher der Bibel.

Zabur des Dawud (Zah-BOOR DAU-odd) Wörtlich: „Psalmen Davids“, das Buch, das David 
empfangen hat. Die Psalmen.

Ebrahim (E-brah-HEEM) Wörtlich: „Abraham“.

Sunna (SOO-nah) Wörtlich: „Brauch, gewohnte Handlungsweise, überlieferte Norm“ Moham-
meds und seiner engen Gefährten. Die Sunna (Mohammeds Vorbild) sind die Grundlage des 
Gesetzes der Scharia.

Sunniten Werden auch als „Volk der Tradition und der Einheit der Muslime“ bezeichnet. Die 
Mehrheit der Moslems (90 Prozent weltweit) identifizieren sich als Sunniten im Gegensatz zu 
den Schiiten.

Schiiten oder Anhänger der Schia (SHE-iten oder SHE-ah) Wörtlich: „Anhänger des Ali“ (ca. 
10-25 Prozent weltweit). Schiiten glauben, dass ein wahrer Nachfolger Mohammeds nur einer 
seiner Blutsverwandten sein kann, der Erste davon war Ali. Die Spaltung zwischen Sunniten 
und Schiiten begann kurz nach Mohammeds Tod und brachte eine gewaltsame Auseinander-
setzung darüber, wer die muslimische Gemeinschaft anführen sollte.

Scharia (Sha-REE-ah) Das religiöse Gesetz des Islams auf der Grundlage der Sunna und der 
Hadithen. Sunnitische Gelehrte entwickelten vier Rechtsschulen, die nach ihren Gründern 
benannt wurden: Hanafi (gestorben 767), Maliki (gestorben 795), Schafii (gestorben 820) und 
Hanbal (gestorben 855). Die Schiiten haben ihre eigenen, ähnlichen Rechtsschulen.

Hadith (Hah-DEETH) Bericht dessen, was Mohammed gesagt oder getan hat. Ist ein Vorbild für 
alle muslimischen Bräuche und Grundlage der Scharia.

Sufis (SOO-fee) Muslimische Mystiker sowohl aus dem Lager der Sunniten als auch der 
Schiiten. Reichen von Geschichtenerzählern, die danach streben, Allah und seine Weisheit 
zu leben, bis zu jenen, die sich durch Anrufen des Namen Allahs oder durch Tanz in Trance 
versetzen („tanzende Derwische“).

Schaitan (Shay-TAAN) (Satan) Der Teufel. Manche Moslems verwenden diesen Begriff für 
jedwedes boshafte Handeln (wie teuflisch).

Schirk (SHIRK) „Beigesellung“. Götzendienst oder Abgötterei. Andere Wesen Gott gleichstellen.

Tauhid (Toe-HEED) „Einheit“. Glaube an die Einheit und Einzigkeit Allahs.
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 Wie man Missverständnis aus der Welt schafft

Die Missverständnisse
Die Religionsgeschichte zwischen Christen und Moslems ist durch Blut und Krieg gekenn-
zeichnet, so wie die Geschichte der Menschheit im Allgemeinen. Der Name Gottes wurde 
von beiden Seiten benutzt, um Mord und Terror zu rechtfertigen. Mehrere Schlüsselereignisse 
der Geschichte beeinflussen noch heute die Sichtweisen der Christen und Moslems. Diese Er-
eignisse beinhalten die Verbreitung des Islams (600 bis ca. 800 n. Chr.), die Kreuzzüge (1000 
bis ca. 1200 n. Chr.), die Gründung des Staates Israel im Jahr 1948, der Angriff auf das World 
Trade Center, die Golfkriege 1991 und 2003 und viele mehr. 
Missverständnisse aufklären
Historiker weisen darauf hin, dass diese „heiligen Kriege“ der Geschichte eher ökonomische als 
religiöse Gründe hatten. Dennoch können wirtschaftliche Probleme nicht den immensen Hass, 
die Grausamkeit und unvorstellbare Bösartigkeit eines Kreuzfahrers, Nazis oder Selbstmord-
attentäters erklären. Hinter diesem Grauen steckt ein tiefergehender, geistlicher Kampf und 
ein rachsüchtiger Feind, nämlich Satan. Sowohl Christen als auch Moslems sollten Satan, den 
„Feind der Seelen“, nicht aus den Augen verlieren. Satan als einen gemeinsamen Feind anzu-
erkennen, kann den Christen helfen, eine Grundlage für Beziehungen zu Moslems herzustellen.

 Was Moslems glauben

Mohammed, das Siegel der Propheten
Für Moslems ist der Prophet Mohammed, der auch „das Siegel der Propheten“ genannt wird, 
der letzte in einer Reihe von über 124.000 Propheten, die bis auf Adam zurückgehen. Sein 
Name bedeutet „der Gepriesene“ oder „der Gelobte“, da er im Koran von Allah gelobt wird.
Mohammed, der Reformator
Im Jahr 610 n. Chr. war Mekka noch ein Zentrum der Götzenanbetung, als Mohammed die 
Menschen dort dazu herausforderte, ihrem Götzendienst abzuschwören und stattdessen den 
Islam anzunehmen. Die meisten Einwohner Mekkas lehnten seine Botschaft ab, und viele von 
ihnen begannen damit, die ersten Moslems zu verfolgen und im Jahr 622 n. Chr. in die Stadt 
Medina zu vertreiben. (Diese Flucht ist als Hidschra bekannt und bildet das erste Jahr des 
islamischen Kalenders.) Medina war Mohammed gegenüber offener eingestellt, und von die-
ser Stadt aus breitete sich der Islam, sowohl durch Kriege als auch durch Diplomatie, in der 
gesamten Arabischen Halbinsel aus, bevor Mohammed im Jahr 632 n. Chr. starb.
Mohammed, das perfekte, nachahmenswerte Beispiel
Moslems bemühen sich, dem Beispiel Mohammeds, bekannt als Sunna, in möglichst jedem 
Detail zu folgen. Alles ist vorgeschrieben, von den rituellen Waschungen vor dem Gebet bis 
zu Hygienevorgaben im Bad. Solche detailreichen Verhaltensvorschriften finden sich in den 
umfangreichen Sammlungen der Hadith, in denen Mohammeds erste Nachfolger Begeben-
heiten aus seinem Leben, seine Worte und sein Verhalten überlieferten. 

 Was Christen glauben

Gott: Eine Einigkeit, keine Einheit
Die Bibel lehrt, dass Gott der Eine Gott ist, dass es sich hierbei jedoch um eine vielschichtige 
Dreieinigkeit handelt, nicht nur um eine einfache Einheit. Er ist vollkommen einzigartig, ein 
persönlicher Gott, der von Ewigkeit zu Ewigkeit in Beziehung stehend existiert. 
Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der Heilige Geist
In der Bibel wird Gott im Namen, im Charakter und in der Person als der endgültige Vater 
beschrieben, doch er ist immer der Schöpfer, ohne jeglichen sexuellen Hinweis. Gott offenbart 
sich selbst durch das ewige Wort, das Fleisch wurde, als der Heilige Geist über die Jungfrau 
Maria kam, die daraufhin Jesus, den Messias, empfing, der in der Bibel auch der Sohn Gottes 
genannt wird. In seinen Lehren offenbart Jesus auch Gott den Heiligen Geist, der vom Vater 
und von ihm selbst gesandt wurde. Die Bibel berichtet von dem Mysterium dreier Personen, die 
sich als ein Gott offenbaren. Auch wenn das Wort „Dreieinigkeit“ nicht in der Bibel vorkommt, 
drückt es die biblischen Wahrheiten über Gott gut aus. Der Vater, der Sohn und der Heilige 
Geist sind Gott, nicht nur drei Teile von Gott oder drei Namen für dieselbe Person. Gott offen-
bart sich selbst als eine Dreieinigkeit.
Gottes grundlegendes Kennzeichen: seine Liebe
In der Bibel heißt es: „Gott ist Liebe“. Diese Liebe existiert seit Ewigkeiten, so wie der Vater 
den Sohn schon vor der Erschaffung der Welt geliebt hat. Gottes Liebe drückt sich durch die 
Schöpfung aus. Gott entscheidet sich nicht einfach nur zu lieben; seine Liebe entscheidet sich, 
zu handeln. „Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab…“ 
(Johannes 3,16). 

 Wie man Missverständnisse aus der Welt schafft

Die Missverständnisse
Die meisten Moslems halten Christen aufgrund der Dreieinigkeit für Polytheisten (Menschen, 
die an mehrere Götter glauben). Ein häufiges Missverständnis der Dreieinigkeit liegt darin, 
Christen würden glauben, dass Gott der Vater Geschlechtsverkehr mit einer Muttergöttin 
(Maria) gehabt haben müsse, damit es einen „Sohn Gottes“ geben kann. Das glaubt jedoch 
kein Christ. Gebildete Moslems erkennen, dass Christen nicht an diese falsche Dreieinigkeit 
glauben, dennoch begreifen sie nicht, wie sich Gottes Einigkeit mathematisch erklären lässt. 
Für sie ist es einfach: 1 + 1 + 1 = 3; Vater + Sohn + Heiliger Geist = drei Götter. Doch das ist 
nicht das, was Christen glauben.
Missverständnisse beseitigen
Statt der Analogie der zu addierenden Einheiten (1 + 1 + 1 = 3) wurde die Dreieinigkeit oft als 
multiplizierte Ganzheit erklärt (1 x 1 x 1 = 1). In der Bibel heißt es, dass Jesus das ewige „Wort 
Gottes“ ist, das sich durch die Jungfrauengeburt im Fleisch offenbart hat. Der Koran erkennt 
Jesus als das „Wort Gottes“ und den „Geist Gottes“ an und bestätigt die Jungfrauengeburt 
sowie die Wunder Jesu und selbst, dass er Tote auferwecken konnte. Moslems glauben eben-
falls an das Zweite Kommen Jesu, denn der „Tag seiner Wiederkunft“ wird auch im Koran 
erwähnt. Moslems weisen gerne darauf hin, wie der Koran Jesus ehrt. Jedoch finden sich im 
Koran vergleichsweise wenige solcher positiven Hinweise auf Jesus im Vergleich zu der voll-
ständigen Geschichte Jesu, wie Gott sie im Indschil (dem Neuen Testament) festgehalten hat. 

 Was Christen glauben

Alttestamentarische Prophezeiungen
Die Schreiber des Neuen Testamentes verkündeten Jesus als die Erfüllung des Mosaischen Ge-
setzes (Taurat) und der Vorhersagen der alttestamentlichen Propheten. Diese Propheten werden 
im Neuen Testament zitiert. Matthäus zum Beispiel zitiert verschiedene Propheten in Bezug auf 
Jesu Geburt in Bethlehem (Micha 5,2), die Tatsache, dass seine Mutter Jungfrau war (Jesaja 
7,14) und sogar, dass König Herodes alle männlichen Babys töten ließ (Jeremia 31,15). Die 
Propheten hatten ebenfalls das Leiden, den Tod und die Auferstehung Jesu genau vorherge-
sehen (Jesaja 53; Psalm 16,8-11). Die Bibel macht deutlich, dass Gott das Kommen Jesu in der 
Geschichte sorgfältig geplant und durchgeführt hat (Lukas 24,27; Apostelgeschichte 3,18). 
Christi Warnungen vor falschen Lehrern
In der Bibel finden sich viele Warnungen vor falschen Lehrern und Propheten. Jesus sagt voraus, 
dass es in der Endzeit sehr viele von ihnen geben wird (Matthäus 24,11). Daher muss jede Lehre 
vor dem Hintergrund der bereits offenbarten Wahrheit der Bibel überprüft werden. Jesus hat 
ebenfalls versprochen, dass der Heilige Geist („Der Geist der Wahrheit“) diejenigen, die auf der 
Suche nach der Wahrheit sind, zur Wahrheit leitet (Johannes 14-16). 

 Wie man Missverständnisse aus der Welt schafft

Die Missverständnisse
Greifen Sie in Gesprächen mit Moslems Mohammed nicht an. Da es für sie so bedeutsam 
ist, ihrem Propheten nachzueifern, stellt eine Beleidigung Mohammeds einen Angriff auf ihr 
gesamtes Leben und ihre Kultur dar.
Missverständnisse vermeiden
Es ist sinnvoll, Gemeinsamkeiten zu finden und zu bestätigen, dass es viele Parallelen zwischen 
Mohammed und den Propheten des Alten Testamentes gibt. Wie David und Salomon war er ein 
politischer und militärischer Anführer und hatte mehrere Frauen. Wie Mose und Josua vereinte 
er Stämme und führte sie im Kampf an. Wie Elia und viele andere Propheten zerstörte er Götzen 
und stellte sich den korrupten politischen und wirtschaftlichen Mächten seiner Zeit entgegen.
So, wie die Propheten des Alten Testaments das Kommen des Messias erwarteten, blickte 
Mohammed voller Respekt und Bewunderung auf Jesus als den Messias zurück. Der Koran 
nennt Isa al-Masih (Jesus) „Allahs Wort“ und „seinen Geist“ (Sure 4,171). Er bestätigt die 
Jungfrauengeburt Jesu und seine besondere Rolle in der Endzeit.
Nachfolger Jesu müssen Mohammed weder ablehnen noch annehmen, um den Messias zu 
verherrlichen. Es ist wichtig, Jesus zu erhöhen, nicht Mohammed zu erniedrigen. 

 Was Moslems glauben

Die einzig glaubwürdige Schrift
Für die Moslems gibt es nur eine 
glaubwürdige Heilige Schrift, den Koran.
Viele Propheten vor Mohammed 
haben Allahs Wort empfangen, da-
runter: Musa (Mose), der die Taurat
(Thora) empfing, Dawud (David), 
der die Zabur (Psalmen) emp-
fing, und Isa (Jesus), der das Indschil (Evange-
lium) empfing. Jedoch werden die Moslems gelehrt, dass diese 
Schriften verfälscht wurden. Allah ernannte Mohammed zum Empfänger des 
Korans, um diese Verfälschungen zu korrigieren.
Wie die Moslems den Koran erhielten
Im Jahr 610 n. Chr. erschien Mohammed in einer Höhle auf dem Berg Hira bei Mekka in 
Saudi-Arabien der von Allah gesandte Erzengel Gabriel. Im Laufe der nächsten 22 Jahre 
offenbarte Gabriel Mohammed verschiedene Suren (Kapitel), die er seinen Mitmenschen 
vortragen sollte. Kurz nach Mohammeds Tod im Jahr 632 n. Chr. fassten seine Nachfolger 
diese Suren zum Koran zusammen. Der dritte Kalif, Uthman, beauftragte Gelehrte damit, 
den offiziellen Koran in schriftlicher Fassung zusammenstellen, und ließ alle anderen Text-
varianten verbrennen.
Der Koran heute
Der Koran in seiner ursprünglichen arabischen Form wird als göttlich angesehen, und Moslems 
lernen und rezitieren ihn nur in dieser für sie reinen Sprache.

 Was Christen glauben

Wie Christen die Bibel erhielten
Die Nachfolger Jesu glauben, dass die Bibel das zuverlässige, inspirierte Wort Gottes ist, 
das aus 66 verschiedenen Büchern besteht und durch mindestens 40 Propheten, Apos-
tel und heilige Männer weitergegeben wurde. Die ersten 39 Bücher, die vor dem Kom-
men Christi verfasst wurden, werden als Altes Testament bezeichnet. Das Alte Testament 
wurde über viele Jahrhunderte hinweg von mehreren Autoren diverser Kulturen in Heb-
räisch und Aramäisch geschrieben. Die restlichen 27 Bücher nach Christus heißen Neues 
Testament. Sie wurden auf Griechisch geschrieben, der vorherrschenden Sprache des 1. 
Jahrhunderts. Das Neue Testament enthält Augenzeugenberichte vom Leben und den 
Lehren Jesu, gefolgt von der Geschichte seiner Jünger in den darauf folgenden 50 Jahren. 
Darin enthalten sind Briefe seiner Apostel und eine Vision der Endzeit, die als „Offenba-
rung“ bezeichnet wird.
Inspiration
Für Christen bedeutet Inspiration, dass Gott sein Wort mehreren Menschen „eingehaucht“ 
hat. Daher spiegelt die Bibel die unterschiedlichsten Kulturen, vom Nomadenleben Abrahams 
bis zum Königshof von David, wieder. Das Ergebnis ist ein Buch wunderschöner menschlicher 
Vielfalt, die eng mit der göttlichen Einigkeit verwoben ist.

 Wie man Missverständnisse aus der Welt schafft

Die Missverständnisse
Moslems bemitleiden Christen, die einem verfälschten Buch nachfolgen, und meiden die 
Bibel. Auch unter westlich gebildeten Moslems trägt die Vielzahl an Bibelversionen und Über-
setzungen zu der Überzeugung bei, dass die Bibel verfälscht sei.
Missverständnisse beseitigen
Mohammed stellte die Genauigkeit der Bibel nicht in Frage. Die Anschuldigung, die Bibel 
sei verfälscht, entstand erst Jahrhunderte nach Mohammed zu einer Zeit, als muslimischen 
Gelehrten klar wurde, dass es Widersprüche zwischen dem Koran und der Bibel gibt. Jedoch 
weist der Koran an mehr als 120 Stellen auf die Wahrheit der Bibel hin. Der Text der Bibel ist 
besser erhalten als die Schriften von Platon oder Aristoteles. Außerdem bestätigten die Funde 
der Qumran-Schriftrollen vom Toten Meer die Verlässlichkeit der Bibel.
Für einen Moslem ist der Gedanke unmöglich, dass irgendein Mensch das wahre Wort Gottes 
verfälschen kann und Gott damit erniedrigt. Seinem Ruf nach ist Gott sehr daran gelegen, sein 
Wort zu beschützen (Psalm 138,2). Einem Moslem gegenüber ist die beste Verteidigung der 
biblischen Integrität das Wesen, die Macht und das Ansehen Gottes.
 

Geschichte der Religion

Wer ist Gott? Propheten

Heilige Schriften

Was man im Umgang mit Moslems beachten sollte 
Ja: Zeigen Sie durch liebende Worte und ein rechtschaffenes Leben, dass Sie Christ sind.
Nein: Gehen Sie nicht davon aus, dass Ihre muslimischen Freunde Ihre Vorstellung vom „Christ-
sein“ teilen.

Ja: Nehmen Sie sich Zeit, Beziehungen aufzubauen. Üben Sie sich in Gastfreundschaft.
Nein: Wundern Sie sich nicht, wenn Sie zunächst abgelehnt werden. Am besten bieten Sie mus-
limischen Freunden gekaufte Süßigkeiten an und vermeiden Schweinefleisch und Alkohol.

Ja: Nehmen Sie die Rolle eines Lernenden ein. Stellen Sie Fragen.
Nein: Machen Sie sich keine Notizen und behandeln Sie Ihre muslimischen Freunde nicht wie ein 
akademisches Projekt.

Ja: Reden Sie über Jesus. Verwenden Sie seinen Titel Isa Al Masih.
Nein: Beleidigen Sie den Propheten Mohammed nicht.

Ja: Beten Sie laut mit Ihren muslimischen Freunden. Fragen Sie, ob Sie für ihre täglichen Bedürf-
nisse und Sorgen oder für Heilung beten dürfen. 
Nein: Beginnen Sie Ihr Gebet nicht mit „Unser Vater…“, denn Moslems haben eine andere 
Vorstellung von Gott als Vaterfigur. Warten Sie, bis dieses Missverständnis aufgeklärt ist, bevor 
Sie die Anrede „Vater“ verwenden. Richten Sie Ihre Gebete zunächst an den „Allmächtigen Gott“ 
oder an den „Herrn“.

Ja: Benutzen Sie Ihre rechte Hand, um Geschenke zu übergeben oder anzunehmen.
Nein: Essen Sie nicht mit der linken Hand (vor allem, wenn es noch neu für Sie ist, überhaupt mit 
den Fingern zu essen). Die linke Hand benutzt man auf der Toilette, mit der rechten wird gegessen.

Ja: Behandeln Sie Ihre Bibel respektvoll. Stellen Sie sie in ein Regal. Sie können sie auch mit 
einem schönen Umschlag schützen.
Nein: Legen Sie Ihre Bibel nicht auf den Fußboden oder lassen Sie sie nicht als Lesestoff im Bad 
liegen. Viele Moslems verbinden das Bad mit Aberglauben.

Ja: Achten Sie auf die Unterschiede der Geschlechter: Sprechen Sie als Mann einen Mann an, 
und als Frau eine Frau.
Nein: Vermeiden Sie kompromittierende Situationen, allein schon, um möglichen Gerüchten 
vorzubeugen. Ein arabisches Sprichwort sagt: „Ein Mann und eine Frau alleine zusammen sind zu 
dritt mit dem Teufel.“

Ja: Achten Sie auf Körpersprache. Ziehen Sie die Schuhe aus, wenn Sie eine Wohnung oder 
einen Ort des Gebets betreten (vor allem, wenn Sie Schuhe an der Türschwelle stehen sehen).
Nein: Setzen Sie sich nicht so, dass die Sohlen Ihrer Füße oder Schuhe auf jemanden zeigen. 
Frauen: Schauen Sie einem Mann nicht direkt in die Augen, bzw. wenden Sie zumindest Ihren 
Blick schnell ab.

Ja: Üben Sie sich in Bescheidenheit, auch unter westlichen Moslems. Besonders für Frauen ist das 
wichtig, da die Familienehre an ihrem Benehmen und Ruf gemessen wird.
Nein: Gehen Sie nicht davon aus, dass Moslems so denken wie Sie, auch wenn sie sich genauso kleiden.
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 Was Moslems glauben

Allah ist Einer
Die Einheit Allahs steht den Moslems über allem. Die größte Sünde besteht darin, ihm ein ande-
res Wesen gleichzustellen. Diese Sünde wird als Schirk bezeichnet. Die Botschaft Mohammeds 
von dem einen Gott war sehr kühn, da der Götzendienst die vorherrschende Religion in Arabien 
war. Mohammed forderte dieses System heraus und setzte sich schließlich mit seiner Botschaft 
des Monotheismus durch. Der Islam hat seine Wurzeln in diesem Bekenntnis von dem einen Gott.
Allah ist keiner gleich
Allah ist transzendent und ihm kommt kein Mensch oder ein anderes Geschöpf gleich. Allahs 
Charakter und Eigenschaften werden durch seine 99 arabischen Namen offenbart, von denen 
die zwei geläufigsten „Der Barmherzige“ und „Der Gnädige“ sind. Allah wird im Islam nie 
durch menschliche Familienbegriffe wie „Vater“ oder „Sohn“ beschrieben. Im Koran offenbart 
er seinen Willen, dem die Menschheit gehorchen soll, nicht aber sein Wesen, was Grundlage 
für eine enge, persönliche Beziehung wäre.
Allahs grundlegendes Kennzeichen: sein Wille
Allah schafft und erhält alles Leben, sowohl spiritueller als auch materieller Art. Sein Wille ist 
absolut und kann von seiner Schöpfung nicht in Frage gestellt werden. Er ist, ohne irgendeinen 
Vermittler, unser letzter Richter. Die besten Chancen am Tag des Gerichts haben jene, die ein 
Leben der Rechtschaffenheit und Unterwerfung unter den Willen Allahs geführt haben – In-
schallah (so Gott will). 

 Was Moslems glauben

Islam, die ursprüngliche Religion
Moslems glauben, dass der Islam (=„Unterw-
erfung unter Gott“) die ursprüngliche Religion 
seit der Erschaffung Adams, des ersten Proph-
eten, ist. Seit Beginn der Zeit werden alle 
Menschen, die sich Allah unterwerfen, 
Moslems oder Muslime genannt. Im Lauf 
der Jahrhunderte ernannte Allah Tausende 
Propheten, um die Menschheit zu warnen und zu leiten. 
Darunter waren so bedeutende Persönlichkeiten wie Ebrahim (Abraham), Musa 
(Mose), Dawud (David) und Isa Al Masih (Jesus der Messias). 
Mohammed, der letzte Prophet
Die Menschheit wich ständig von Allahs durch die Propheten vorgegebenen Weg ab. Gegen 
610 n. Chr. sandte Allah daher den letzten Propheten, Mohammed, der die arabischen Stämme 
vereinigte und sie vom Götzendienst in Arabien zum Islam bekehrte.
Die Verbreitung des Islams
Nach dem Tode Mohammeds im Jahr 632 n. Chr. verbreitete sich der sunnitische Islam unter 
der Leitung der „rechtgeleiteten“ Herrscher (Kalifen), die enge Gefährten Mohammeds gewe-
sen waren, schnell über die Grenzen Arabiens hinaus.
Der schiitische Islam wurde durch die Lehren der „unfehlbaren“ Imame aus dem Geschlecht 
Mohammeds verbreitet. Für Moslems bedeutete die militärische und ökonomische Ausbreitung 
des Islams die Befreiung der Menschen, die unter den korrupten byzantinischen und persischen 
Reichen lebten.

 Was Christen glauben

Adam und Jesus
Auch Christen führen die Geschichte ihres Glaubens auf Adam zurück, der den Fluch der 
Sünde über die gesamte Menschheit brachte (1. Mose 1-3). In der Bibel wird Jesus auch als 
der zweite Adam bezeichnet, der kam, um diesen Fluch der Sünde aufzuheben (Römer 5).
Abraham und Jesus
Gottes Plan wurde im Lauf der Geschichte immer deutlicher sichtbar. Abraham (auf Arabisch 
Ebrahim) wurde mit dem Versprechen gesegnet, Gottes ewigen Plan in die Tat umzusetzen. Er 
war gesegnet, damit er allen Völkern der Welt ein Segen sein konnte (1. Mose 12,1-3; Galater 3). 
Jesus ist der verheißene Same Evas, der den Kopf Satans (auf Arabisch Schaitan) zertreten wird 
(1. Mose 3,15) und den Segen der „Guten Nachricht“ (auf Arabisch Indschil) bringt.
Der Sieg Jesu
Ein gewaltiger Krieg erschüttert die Schöpfung, ein Kampf, in dem Satan alle guten Dinge 
– selbst die Verehrung Gottes – in Waffen verkehrt, um Gott in Verruf zu bringen. Die aus-
schlaggebende Schlacht dieses Krieges wurde am Kreuz gewonnen, als Jesus die Macht 
Satans brach und den Fluch der Sünde überwand. Indem er von den Toten auferstand, 
besiegte Jesus den Tod, eine Folge der Sünde, und machte der Menschheit damit den Segen 
des ewigen Lebens möglich.

Überschriften für Fotos und Kunstwerke
Ring (Seite 2) Afghanistan ist berühmt für seinen dunkelblauen Lapislazuli, den man hier eingefasst in einen handgemachten 
Silberring sieht, der ein eindeutiges Symbol der Dreieinigkeit zeigt. Auch wenn dessen Bedeutung in dieser muslimischen Nation 
wohl verloren gegangen ist, bleibt dies ein altes christliches Symbol der Dreieinigkeit und der Ewigkeit.
Arabische Übersetzungen von Indschil (Evangelium Lukas) und Taurat (1. Mose) (Seite 4) Moslems behandeln heilige 
Bücher mit großem Respekt, stellen sie auf extra Lesepulte und schlagen sie manchmal sogar in Schutzhüllen ein.
Bildnis von Mohammed und dem Erzengel Gabriel (Seite 5) Kopie eines türkischen Manuskripts aus dem 16. Jahrhundert mit 
dem Namen Der Ritt des Propheten. Um ein Sakrileg zu vermeiden, ist der Prophet verschleiert.
Die Kaaba (S. 8) Die Kaaba ist eine würfelförmiges Gebäude in Mekka, in dessen Richtung sich alle Moslems zum Beten wenden. 
Moslems glauben, dass Ebrahim (Abraham) die Kaaba als Altar nutzte.
Titelbild und Reklame der Zeitschrift Times (S. 13) Dieses Titelblatt der Zeitschrift Times und die Reklame auf der Rückseite 
spiegeln ein häufiges Missverständnis von der westlichen Kultur wieder.


